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DANIEL STOYANOV
Draußen vor der Tür

Als ich das Album in den Player (bei uns auch 
Höllenmaschine genannt) einlegte, benahmen sich 
die anwesenden Jungs so, als hätte ich Céline Dion 
ausgepackt. Aber ich wusste, was mich erwartete, 
denn ich war schon beim Showcase anwesend und 
begeistert.
Meine Begeisterung hielt genau bis zur Mitte des 
ersten Liedes „Warum bist du bei der Polizei“. Die 
Jungs in der Redaktion ringelten sich vor Lachen wegen 
der Texte und ich wurde immer stiller. Daniel Stoyanov 
ist 21 Jahre alt und das hört man den Texten auch an.
Und weil er noch Welpenschutz hat, gebe ich ihm 
Zeit bis zum zweiten Album. Das hoffentlich nicht 
zum Fremdschämen einlädt, sondern mehr von dieser 
wirklich wunderbaren Stimme einfängt, die er hat.

HEADMAN
Catch Me

Ich weiß genau, dass ich auf die Party und die Leute, 
die in den Clubs sind, wo Headman gespielt wird, 
keinen Bock habe. Leute mit peinlichen Frisuren und 
fortpflanzungshemmenden Jeans lenken mich einfach 
zu sehr ab.
Das ändert aber nix daran, dass „Catch Me“ eine 
Bombe ist, die auch einen Elektro-Skeptiker wie mich 
mitreißt. Großer Vorteil dabei ist, dass sich Headman 
nicht monoton auf Computertöne beschränkt, sondern 
erneut Vocals (u. a. von Jeremy Kerr und wieder von 
Tara und Anton Spivac) einfließen lässt und damit seine 
so schon breite Stil-Auswahl erweitert. Manchmal 
übertreibt Mr. Insinna es mit den 80s-Anleihen, 
insgesamt aber ein gelungenes und gut treibendes 
Album.

MADSEN
Frieden im Krieg

Die fünf Jungs aus dem Wendland holen aus zur 
nächsten Schelle. Diesmal wurden die Muster neu 
gestrickt, man darf überrascht sein. Nicht nur, dass 
sie sich bei den Aufnahmen eine Auszeit nahmen, 
um sich der eigenen Musik objektiver zu nähern. 
Mit dem bereits ausgekoppelten Nachtbaden geht’s 
etwas derber zu. Hier wird der typische Zwang, das 
Wochenende durchzufeiern, verbal verhauen. Sänger 
Sebastian wohnt schon länger in der Hauptstadt, da 
bekommt man zwangsläufig einen anderen Blick auf 
diese Thematik.

Mit Nitro wird schon fast dem Metal gehuldigt. Daneben 
werden die ruhigen Töne angeschlagen, die sich fast im 
Soul verlieren.
Madsen‘s drittes Kind ist nicht erwachsen, aber besser. 
Und Grölen ist immer noch erlaubt, hört nicht auf eure 
Eltern! Daniel

MELINGO
Maldito Tango

Wer sich für Tango oder zumindest grob für 
lateinamerikanische Musik interessiert, sollte sich 
das zweite Album des argentinischen Reibeisens 
Melingo geben. Hier geht es nicht um den verwässerten 
europäischen Tango, sondern um die Rock-Variante aus 
Buenos Aires. Es ist selten, dass in einer Stimme so ein 
intensiver Mix aus Undurchsichtigkeit, Leidenschaft und 
Gosse liegt. Als wenn Jean Paul Belmondo und Terry 
Pratchetts Kater Greebo sich verbünden, um eine heiße 
Mieze aufzureißen.
„Maldito Tango“ ist geeignet für echte Jäger – und 
echte Beute. Oder, viel schöner ausgedrückt mit den 
Worten des irischen Schriftstellers George Bernard 
Shaw: „Der Tango ist der vertikale Ausdruck eines 
horizontalen Gedankens.“ Noch irgendwelche Fragen?

Konzerte sind für den April angekündigt.

ZASCHA MOKTAN
The Bottom Line

Wenn die inzwischen leider üblichen Drohgebärden (die 
genauso ignoriert werden wie die Zigarettenschachtel-
Warnungen), dass das Label bei dieser „watermarked“-
CD schon mal vorsorglich einen Knastplatz reserviert 
hat, in einem großen Pappumschlag und mit 
ausgedruckten Bildern geschickt werden, weiß der 
erfahrene Rezizent: Hier kommt was Großes!
Zumindest aus Sicht des Labels.
Jung (vermarktungs-wichtig), hübsch (noch wichtiger) 
und talentiert (völlig unwichtig), bringt Zascha 
mit ihrem Debüt eine angenehme Mischung aus 
schnellen und langsamen R&B-Stücken, die nicht 
so überproduziert rüberkommen wie vieles von dem 
aktuellen Schrott. Das typische Pop-Muster wurde, trotz 
der optimalen Bedingungen, nicht voll ausgeschöpft. 
Wir sagen unseren Dank.

FAMILY VISION CARE
Careful

Nach knapp 15 Jahren ein zweites Album aufzunehmen, 
ist mutig. Gelegentlich passt denn auch der Gesang 
von Gary Harrison nicht zu Thomas Berghaus‘ Klängen. 
Da die beiden aber anscheinend den Titel ihres Albums 
besonders ernst genommen haben, ist „Careful“ 
insgesamt gelungen. Der Startsong „Silent Souls“ im 
Milano Mix klingt nach De-Phazz, ist aber auch dessen 
einziges Manko – und zugleich ein Qualitätsmerkmal. 
Insgesamt geben Funk und Soul den Ton an, James 
Brown, Marvin Gaye und Stevie Wonder sind 
allgegenwärtig, und gelegentlich schauen die Blues 
Brothers rein. Kann also gar nichts schief laufen. 
danilo

VA
Drumpoems Verse 1

Zürich ist sauber, die Bewohner verdächtig höflich 
und hilfsbereit. Alles erinnert an Pleasantville. Ein 
paar Musikliebhaber haben es irgendwann nicht mehr 
ausgehalten und holten musikalische Farbtöpfe in die 
Idylle. Nicht als Revoluzzer – in der Schweiz geht es 
wohl besser mit den leisen Tönen.
Und so bringt das relativ junge Label Drumpoet 
Community nun seine erste mit tiefen, entspannten 
House-Tracks bepackte Compilation in die Regale 
– und Zürich ins Visier der Szene. Unverbrauchte 
Musiker bieten erstklassiges Material, das meiste zuvor 
unveröffentlicht. Geheimtipp!
danilo

INVERSE CINEMATICS
Passin‘ Through

Das Album ist merkwürdig. Es nimmt ohne Furcht große, 
etablierte Stilrichtungen wie Soul, Funk oder Hip Hop 
und stellt sie den modernen Laptop-Sounds vor. Die 
fangen an, sich zu mögen, miteinander zu spielen, 
laden noch ein paar Latino-Rhythmen ein – und 
schließlich kommt dabei eine erstklassige musikalische 
Übersetzung und Verschmelzung heraus. „Passin‘ 
Through“ ist eines der wenigen Alben, das ich mir trotz 
notorischer Zeitnot durchgehört habe. Kaum zu glauben, 
dass das alles ein 22 Jahre junger Herr aus Stuttgart 
verwirklicht hat. danilo

musik 

38 39

DIPLOMATS OF SOLID SOUND
Diplomats of Solid Sound

Worauf konzentriert man sich bei diesem Album? 
Entweder bekommt man kaputte Halswirbel vom 
exzessiven Kopfnicken oder der Nachbar von unten 
droht zum wiederholten Male mit der Polizei, wenn man 
versucht, den Boden mit bloßen Füßen zum Einstürzen 
zu bringen.
The Diplomats aus Iowa City haben mit diesem Album 
ihren vierten Langspieler herausgebracht und dafür die 
Sirenen von The Diplomettes mit auf die Dampferfahrt 
genommen.
Fünf Männer und drei Frauen liefern hier rohen 
hausgemachten Soul, ohne Konservierungsstoffe 
und Geschmacksverstärker. Den Funk, der dich zum 
Aufspringen, Marschieren und zwanghaft-rhythmischen 
Händeklatschen zwingt, gibt es als Nachschlag. 

Tanzt, wie ihr noch nie getanzt habt und fürchtet euch 
nicht vor denen, die beim Einblick euer zuckenden 
und zappelnden Körper den Kopf schütteln und eine 
ansteckende Krankheit vermuten. Es ist ansteckend, 
aber nicht behandelbar. Daniel

Bedouin Soundclash
Street Gospels

Das Schlechte gleich vorweg: Die CD hat einen 
gewissen-Pop-Anteil. Aber es ist wie bei Bob Marley 
(auch wenn ich es hasse, den abgedroschenen Meister 
zu bemühen): Das ändert nix an der Qualität. Das 
zweiten BS-Album „Street Gospels“ hat trotzdem/gerade 
deswegen Ohrwurm-Potential.
Eingängige Riffs und Chöre, eine charismatische 
Stimme und die gerade im Reggae so wichtige 
Nonchalance sorgen dafür. Manchmal ist es fast zu viel 
des chilligen. Gelungen sind die im Titel erwähnten 
Gospel-Anleihen. Dadurch bekommt der Reggae einen 
spirituellen Anstrich aus ungewohnter Richtung, zum 
dem selbst meine atheistischen (und arthritischen) 
Füße abgehen wie Schmidts Katze. danilo

BASTIAN
IV

Vier Jahre nach dem dritten Album kommt nur IV. Soweit 
kam ich mit. Dann wurde es komplizierter. Der Franzose 
bietet auf dem Album von super-belanglosen Popliedern 
bis zu Cameo- und Parliament-verdächtigen Stücken mit 
Klassiker-Potential eine Menge, ähm, Abwechslung. 
Diese Mischung brachte es zu einer Heavy Rotation in 
meinem Laufwerk – nicht aus Begeisterung, sondern 
weil es so widersprüchlich ist.
Am Ende überwiegte trotz guter Ansätze eindeutig die 
Oberflächlichkeit der meisten Tracks. Die eingesetzte 
Stimmenverzerrung kommt mir generell momentan zu 
häufig vor, ebenso diese vielen poppigen Electroclash-
Varianten. Schade, denn man hört IV an, dass Bastian 
was kann. Ich hoffe auf die nächste Langplatte. danilo

NORTHERN LITE
Super Black

„Super Black“ ist, glaube ich, wieder ein Elektrock-
Leckerbissen. Richtig beurteilen ging nicht, weil auf 
dieser blöden Snippet-CD alle Lieder kastriert wurden. 
Darum hat sie von mir den Namen „Super gemacht“ 
bekommen. Weil ich Northern Lite aber richtig geil 
finde, empfehle ich sie trotzdem – dieses Mal noch.
danilo
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